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Säulen-

kapitelle.

, 4°

felben Wandpfeiler findet man im Dom zu Trient (nach 1212) und in der Pfarrkirche

zu Bozen in fortgefchrittener Ausbildung. Ebenfo fehen wir ihn im Dom zu Parma

und ähnlichen.

d) Säulen- und Pfeilerkapitelle.

Das Kapitell hat die Aufgabe, eine Laft, insbefondere diejenige der Decke,

fei fie gerade oder gewölbt, aufzunehmen und auf einen darunter befindlichen Schaft

zu übertragen. Da diefer Schaft gewöhnlich den Raum fo wenig als möglich ver-

fperren fell, fo wird er aus dem härteften oder ausgewählteften Material genommen,

um ihn fo dünn als irgend angängig her-

ftellen zu können, während das darüber

befindliche Gewölbe oder die Decke ge-

wöhnlich aus weicherem Stoff beiteht und

daher ein gröfseres Auflager beanfprucht. ///

Aus beiden Gründen mufs das Kapitel],

welches tragen fell, durch feine Gef’calt //

aus einem gröfseren in einen kleineren //

Querfchnitt überführen, d. h. es mufs eine

nach oben ausladende Form erhalten. Es

ift klar, dafs, wenn man dagegen dem

Fig. 55. Fig. 56.

\

 

Kapitell eine geringe Ausladung gibt, feine %

Eigenfchaft, von einem gröfseren Quer-

fchnitt in einen geringeren überzuleiten, SChaftriflge in der Zifierzienferabtei

faft verloren geht, dafs es dann nur noch 2“ Ma“lbm"“'

den Zweck erfüllt, zwei der Form nach

verfchieden geltaltete Querfchnitte ineinander überzuführen, dafs es alfo für fein

Bef’cehen mehr einen formalen als einen wefenhaften Grund hat.

Nun gibt es allerdings Fälle, in denen das Kapitell nur einem formalen Zweck

zu dienen hat. Es ift häufig nur dazu da, um den Kopf oder das Ende einer Form

zu bilden oder bei den gleichen Querfchnitten zwifchen zwei voneinander abweichen-

den Richtungen zu vermitteln.

Aber alle diefe verfchiedenen Verrichtungen des Kapitells mufs feine Gef’calt

dem Auge von felbft verftändlich machen. Mag der Umrifs des Kapitells konvex

oder konkav fein, mag ein Würfel— oder ein Kelchkapitell oder eine fonf’tige Form

benutzt fein, die mächtige Ausladung wird das Tragen des Kapitells zeigen; geringe

oder gar keine Ausladung wird dagegen einen blofsen Ruhepunkt für das Auge

fchaffen, der zwifchen zwei verfchiedenen Formen oder Bewegungen die Ueber-

leitung bildet. Im erfieren Falle wird das künf’clerifche Empfinden den Umrifs des

Kapitells fo gefialten, dafs feine Geftalt nicht machtlos unter der Laft auseinander

zu brechen fcheint, fondern dafs fich feine Linien kräftig der Laf’c entgegenftemmen.

Denn der Umrifs des Kapitells wirkt unmittelbar auf den Befchauenden. Dabei wird

das verzierende Laub diefes kraftvolle Aufwärtsf’creben unter der zu tragenden Laft

entweder mitmachen, oder es kann dem tragenden Körper lofe angeheftet fein, ohne

diefe Bewegung zu betonen.

Sehen wir nun, wie das Kapitell in den verfchiedenen Ländern ausgefehen

hat, ehe der befruchtende Grundgedanke der Zweckmäfsigkeit es zu neuen Um-

bildungen trieb.

1,5 w. Gr.
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Von den drei römifchen Kapitellen, welche das Mittelalter vorfand, das dorifche,

jonifche und korinthifche Kapitell, hat es fait einzig das korinthifche, bezw. Kompofit—

kapitell beachtet. Wohl ahmte man hin und wieder auch das jonifche nach, aber

fo felten, dafs [eine Nachbildungen ohne Einfluß auf die Gefialt der mittelalterlichen

Kapitellé blieben.
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Schiffspfeiler in der Kirche Sam” Ambrogz'a zu Mailand 27).

1125 w. Gr.

Die altchrif’cliche Zeit hatte mit dem korinthifchen Kapitell zwei grofse Um-

formungen vorgenommen. Zuerft hatte fie einen neuen großen Deckf’tein auf die

gebrechliche und fchwächliche Abakusplatte gelegt, um für die Bogen genügendes

Auflager zu fchaff'en. Diefer Kämpferftein if’c kein Ueberbleibfel des Gebälkaufl'atzes



Fig- 59.
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Fig. 60. Fig. 61.
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Von der Klof’cerkirche

zu Schwarzrheindorf ").

 
Fig. 64.

 

 

Von der Klofierkirche Von der Klofierkirche

zu Schwarzrheindorf"). zu Murrhardt 28).



 

 

 
   

  
       

Fig. 66.
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der Römer; denn der Gebälkauf—

fatz vergrößerte die Auflagen

fläche, welche die antike Deck-

platte gewährte, nicht. Das an-

tike Gebälke f’teigt mit [einer

Friesfiucht lotrecht über der

Flucht des Säulenmantels in die

Höhe; diefes Gebälki’ciick if’t

daher völlig zwecklos und über-

flüffig. Der altchriftliche Kämpfer-

Pcein verbreitert fich dagegen

nach oben und nimmt auf feiner

Oberfläche eine über den oberen

Säulendurchmeffer ausladende

Auflaf’c auf. Schon hierin verrät

fich ein völlig vom römifchen

abweichender Geift; denn die

Römer haben ängfilichft den For

menkanon der Griechen feftgehal—

ten; fie betrachteten ihn als ein

Rührmichnichtan, das fie ihren

neuen und großartigen Konfiruk-

tionen aufnötigten, fo gut es

ging, das fie aber für ihre Zwecke

nicht umzubilden wagten.

Fig. 67.

 

Von der Pfalz zu Gelnhaufen 28).

Ganz anders geht die mit deutfchem Blut durchfetzte Welt der altchrif’clichen

Zeit vor.

28) Aus: Dame & v. BEZOLD, a. a. 0.

Nachdem fie das Kapitell durch die neue Deckplatte für ihre Konflruk—



Fig. 68. Fig- 69.

 

 

 

      

  
 

Von der Pfalz

zu Gelnhaufen 23).

Fig. 70. Vom Dom

zu

Magdeburg") .
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tionszwecke umgebildet hatte, begann fie auch die einzelnen geheiligten Blattlappen

und Schnecken zu verlaffen. Der Umrifs des Kapitells ergibt fich dabei nicht mehr

durch den Kelch desfelben, fondern bildet eine Ueberleitung vom runden Säulen-

Fig. 71.

 

 

Von der Pfarrkirche zu Gelnhaufen 23).

 

fchaft in die viereckige

Auflaf‘c. Und auf den

vier Seiten diefes Ueber-

leitungskörpers erfcheint

eine neue urwüchfige Ver-

zierungskunit. Diefe letz-

tere iß nicht aus der Un-

fähigkeit, das korinthifche

Kapitell weiterhin zu bil—

den und auszumeifseln,

entitanden; denn die ko-

rinthifchen Kapitelle wur-

den daneben im gleichen

Bau und zu gleicher Zeit

ausgeführt; nein, man

hatte das korinthifche

Kapitell erfichtlich fatt;

der Trieb nach Neuem

hatte diefe befremdenden

Formen gefchaffen. Das

war gar nicht römifch, ge-

fchweige denn griechifch.

Die mit der altchrifl-

lichen Kunft gleichzeitigen

Formen im Frankenreich

find uns nicht erhalten;

er?: die Zeit Karl des

Großen zeigt uns die ent-

fprechenden Einzelheiten.

Sie fchliefsen fich mehr

oder minder eng an die

Antike an. Um das Jahr

1000 trat dann in Deutfch-

land eine neue Form, das

Würfelkapitell, auf, ob-

gleich auch diefes Kapitell

fchon zu altchrifilicher

Zeit in Byzanz erfunden

und heimifch gewefen zu fein fcheint. Wenigftens zeigen die zahlreichen Zifternen

Konflantinopels diefes Kapitell in durchgängiger Verwendung. Der Ueberleitungs-

körper diefes neuen Kapitells ift durch eine umgekehrte Halbkugel hergef’tellt,

welche oben durch lotrechte Abfchnitte vierkantige Geftalt (Fig. 58 28), manchmal

auch achtkantige (Fig. 59”) erhält.

Die älteßen deutfchen Würfelkapitelle find in St. [Michael zu Hildesheim (1022

34 «

Würfel-

kapitelle.
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Verzierre

\Vürfel-

kapitelle.

geweiht), SI. ;llarz'zz im Kapilal

zu Cöln (1049 geweiht), Brau-

weiler bei Cöln (1051 geweiht),

St. Gang und St. _?akob zu Cöln.

Während im XI. Jahrhun-

dert diefe Kapitelle durchgängig

glatt find, [tellt fich im XII. Jahr—

hundert auf ihren Flächen Getier

und reiches Laubwerk ein (Fig. 60

bis 65 28), allerdings kein Natur-

laub, fondern ein phantaflifches

Ornament, das fich durch die

jahrhunderte allmählich aus dem

altchrifilichen entwickelt hat. Am

prächtigften entfaltet fich diefe

romanifche Ornamentik in Sach-

fen und Heffen. Die grofsartigen

Kapitelle in St. sz'c/zael zu Hil-

desheim (von dem Erneuerungs-

bau, der 1186 geweiht wurde),

zu Wunftorf und Königslutter

bilden die Höhepunkte der ein—

heimifchen Entwickelung. Ihnen

gleichzeitig find die fchönen

Kapitelle der Pfalz zu Gelnhaufen

(Fig. 66 bis 69).

Magdeburg mifcht fich an den

Kapitellen des unteren Chorum-

ganges (begonnen 1208; Fig. 70)

dem einheimifchen Ornamente das-

In den

Domen zu Naumburg und Magde-

burg, fowie in der Pfarrkirche zu

Gelnhaufen (Fig. 71 u. 72 28)

herrfcht nicht mehr das Würfel—

kapitell, fondern diejenige Grund—

form, welche das maurifche Kapi-

tell verwendet; auch hier fteht

das Ornament auf fehr hoher

Stufe. Eine befonders der roma-

nifchen Kunft eigene Abart der

Kapitelle find die gekuppelten

(Fig. 73 bis 76 28).

Frankreich kennt das Wür—

felkapitell fait gar nicht. Aufser-

dem gibt es dort kaum unver-

zierte Kapitelle. England dagegen

Im Dom zu

jenige Frankreichs bei.

 

 

 

 

 

 

 

Von der St. Gereonskirche zu Cöln 23).

Fig. 74.

 

 

Fig. 75.

 

  

‚/ „ „. . . ... r.„„ ‚ ,

un- 2. ””’Jnuli""/”g,fi«JP-'"! ‘

‚ ?

1‘ _

. l" "" ”ll
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Fig. 77“
Fig. 78.
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Vom Dom zu Modena”).

1,10 W. Gt.

und die Normandie verwandten das Würfelkapitell in mehrfach zufammengefetzter

und gefältelter Form mit befonderer Vorliebe.

Italien fchwankt zwifchen einem etwas länglich gezogenen Würfelkapitell und

dem Trapezkapitell. Das letztere ilt befonders im Backfteinbau zu Haufe und

entfieht dadurch, dafs der Ueberleitungskörper nicht eine Kugel zur Grundform hat,

36 .

Trapez-

kapitelle .
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Verzicrte

romanifche

Kapitelle

in

Italien .

fondern vier Kegelflächen, die vom

Kreis der Säule nach den vier Ecken

der Auflaft gezogen find.

Daneben finden fich in Italien

auch in großer Zahl verzierte roma—

nifche Kapitelle. Diefelben zerfallen

zur Hauptfache in zwei Gruppen:

in folche, welche die Antike nach-

ahmen und befonders in Fifa und

Lucca meif’cerhaft gebildet find _

auf diefe wird in Kap. XI (Orna-

mentik) noch näher eingegangen

werden —‚ und in folche, welche

zumeif’c mit Fabelwefen aus dem

Tierreich und mit Menfchengefialten

bevölkert find, die von ganz un-

glaublicher Roheit und Unfähigkeit

im Modellieren zeugen. Man be-

greift beim Anblick diefes Ueber-

mafses von Ungefchick und Ge—

fchmacklofigkeit nicht, dafs diefes

felbe Volk fpäter zur Zeit der

Renaiffance zu den allerbegabteften

und feinfühligf’cen Ornamentifien

und Bildhauern ausreifen konnte.

Es gibt anfcheinend nur eine Er—

klärung hierfür: diefe mittelalterliche

Kunflweife entfprach ihren Fähig—

keiten nicht; dagegen paffen die

alten römifchen Formen für die

Fähigkeiten und Geif’tesgaben der-

jenigen Gegenden, nämlich Florenz

und Mittelitalien, die am wenigften

mit deutfchem Blute durchfetzt

waren. Daher das beifpiellofe Auf-

tauchen diefer gewaltigen Menge

gottbegnadeter Künftler nach jahr—

hundertelanger Dede. Aus diefem

Grunde ift es fo völlig nutzlos, in

unferen Mufeen ewig und einzig

die Ueberrefte italienifcher Renaif-

fance zu fammeln und aufzuftapeln;

diefe Kunftweil'e liegt den deut-

fchen Fähigkeiten, wie dem deut-

fchen Empfinden völlig abfeits. Sie

kann nicht befruchtend wirken; fie

hat nicht befruchtend gewirkt. Der

48

Fig. 79.

 
Von der Kirche Sanl’ Amäragz'o zu Mailand“).

11„‚ w. Gr.



Fig. 81.
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Vom Dom zu Parma“).

11,0 w. Gr.

Handbuch der Architektur. II. 4, d.

 

Beweis ift durch die Jahrzehnte

geliefert. Für die Schwäche der

italienifch-romanifchen Künftler

feien in Fig. 77 u. 78“) die Kapi-

telle aus dem Dom zu Modena

beigebracht, die noch zu den

befferen gehören. Die Kapitelle

von Sam” Amärogz'a zu Mailand

(Fig. 79 u. So“), wie diejenigen

aus dem Dom zu Parma (Fig. 81

u. 82“) find völlige Tölpeleien,

aber äufserf’c kennzeichnend für

die italienifchen Erzeugniffe diefer

Zeit. Selbft das in Deutfchland

fo beliebte und fchön behandelte

Adlerkapitell licht in Mailand

wenig erbaulich aus (Fig. 84 27).

Beffer gelingt es fchon, wenn

alle Tiere und Menfchen ver-

fchwinden und diefe Italiener

der romanifchen Zeit rein oma-

mental vorgehen. So 7„ B. fehen

die ebenfalls aus Sam” Ambrogz'o

zu Mailand fiammenden Kapitelle

in Fig. 83 u. 85 bis 87“) fchon

viel ernfthafter und monumen-

taler aus.

Frankreich kennt das Wür-

felkapitell, wie gefagt, fait gar

nicht und lebt von wenig fchönen

Umbildungen undNachahmungen

des korinthifchen Kapitells. Be-

fonders das füdliche Frankreich

bevölkert diefe Kapitelle eben-

falls mit häfslichen Tier- und

Menfchendarf’cellungen, die krank—

hafte Phantafie bei ganz unzu—

länglichem Können verraten. Man

verfieht den Unmut und den

Abfcheu eines fo geklärten und

erleuchteten Geiftes, wie des

heiligen Bernhard von Claimaux,

der gegen diefe Scheufslichkeiten

um 1140 folgendes fchrieb 29):

29) S. Patrz': Bernardi Clara‘nallen/is

Aäöah's frz'mi 1Wellz_'flui Ende:/[ae Dndm's Ofe-

rum Tomas IV. 3. 39. Cöln 1641.

4

38 .

Kapitelle

in

Frankreich.



»Caetemm in

[lau/Iris caram lu-

gmtz'bus fratrz'bus

9uia’facz't z'lla rz'a’i-

[ala man/lruafllas,

mim gzzaea’am fle-

formz's farmo/Ztas,

ac farmafa de_'far—

milas.J Quiz! z'bz'

z'mmzma’ae _/imz'ae:‘

am?! fer! leanesr‘

quz'a' mm;/inton cm-

taurz'.’ am?! femi-

honzz'7zesr‘ yuz'a’mam-

lafae izlgrz'a’es.J quz'a’

;;zz'lz'tes‘ pugnaaz‘es.’

am?! venaz‘ares fabi-

[immles .’ Videas

fab mw capife mulz‘a

mrpora, et rwfus

in uno corpore ca-

pita multa. Cerm'-

tur hin; in quadra-

pea’e (aaa’a ferpm-

Iz's, {”im in fifa!

mju! qzzazz’rzgzfiedzlc.

[ai be/lz'a praqflrz‘

eguum‚ capram

fra/tens relro dz'mi-

dz'am, /zz'c [arnulum

animal equum ge-

_/latpo_/lerius. Tanz

mulz‘a denique lam-

que mz'ra diverfa-

rum farmarum abi-

que varz'etas appa-

rel, uf magis legen

[that in marinari-

m quam in [adid-

bus, tatumgue diem

accupare fingula

z_'/la mirana’o, quam

in lege Dei medi-

tana’o. Pro Deum.’

}? non j)urlet z'neplia-

ram car w! aaa

ngez‘ expenfarum .-‘«

[Was tut weiter-

hin in den Kreuz«

gängen vor den trau.

ernden Brüdern jene

IächerlicheUngeheuer»
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lichkeit, eine gewitl'e erßaunliche verunilaltete Schönheit und fchöne Verunflaltung? Wozu hier die unreinen

Affen? Wozu die wilden Löwen? Wozu die ungeheuerlichen Centauren? Wozu Halbmenfchen? Wozu

gefleckte Tiger? \\'ozu die käinpfenden Soldaten? Wozu die blafenden Jäger? Unter einem Kopfe

kannfl du viele Körper und wiederum auf einem Körper viele Köpfe fehen. Von hier fieht man einen

Schlangenfchwanz an einem Vierfüfsler, von dort an einem Fifche den Kopf eines Vierfüfslers. Hier ift ein

wildes Tier vorn ein Pferd, und hinten zieht es die Hälfte einer Ziege nach fich; dort zeigt fich ein

gehörntes Tier hinten als Pferd. Kurz ebenfoviele als ebenfo w1mderbare Mannigfaltigkeit der verfchiedenen

Fig. 88.
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Von der Kirche San Giovanni in Borga zu Pavia“).

1,'10 w. Gr.

Geflalten erfeheint überall, fo dafs man lieber in den Marmoren als in den Büchern lefen möchte, und den

ganzen Tag damit hinbringen, diefe Einzelheiten zu betrachten, als über Gottesgefetz nachzudenken. Um

Gott! Wenn man fich des Unpafi'enden nicht fchämt, warum fcheut man dann nicht wenigi’cens die

Koßen?]

Kann man treffender den unfchönen Wirrwarr ‘jener zumeif’c höchf’c häfslichen

Tiergebilde kennzeichnen. (Siehe auch Fig. 88 u. 8927.)

Als Gegenflück und lobenswerte Ausnahme fei das gekuppelte Kapitell aus

dem Mufeum zu Touloufe (Fig. 90 3°), welches wohl aus dem Kreuzgang von St.-Semin

dafelbf‘c flammt, gegeben.

3°) Nach: VH\LLF.T-LE—I)L’C‚ n. n. ()., Bd. II. Paris 1867. S. 502.
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Mit dem Entftehen der Gotik, d. h. mit der Erfindung der Kreuzgewölbe auf

Rippen und der daruntergeftellten Säulchen, trat gleichzeitig eine Wiederbelebung

des antiken Ornaments auf und damit auch die Nachbildung des korinthifchen und

kompofiten Kapitells in künftlerifcher, oft ganz meifterhafter Weife. Befonders

fchöne Neufchöpfungen finden fich nach diefer Richtung in St.—Laumer zu Blois.

Fig. gl“) zeigt weder römil'che Faffung, noch ähnelt fie in irgend etwas den fpäteren

Kapitellen der Renaiffance; fie bietet eine völlig felbfiändige Umbildung des

korinthifchen Kapitells bei meif’terhafter Gefialtung. Auf diefe »Renaiffance« wird

in Kap. 11 (Ornamentik) noch näher eingegangen werden.

Fig. 90.

39-

Gotifche

Kapitelle.
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Säulenkapitell im Mufeum zu Touloufe 3°).

(Wahrfcheinlich vom Kreuzgang der Kirche St.-Serm'n dafelbft herrühreud.)

Von diefem Wiederaufleben des antiken Kapitells behielt der Norden Frank—

reichs den Kelch bei. Die Akanthusblätter wurden zu großen, glatten Blättern, wie

die Rohformen für die Akanthusblätter ungefähr ausfehen; man fieht dies befonders

in den Kathedralen von Laon und Soiffons. Dann wandelten fich die Blätter in

folche des Wegerichs um; die Blattenden rollten fich zu Hörnern ein, und das

Naturlaub begann die Kabitellkelche zu beleben.

Zuerft war das Laub fo angeordnet, dafs es fich emporftrebend dem Kapitell-

kelch anfchmiegte (Fig. 92 bis 94“). Um die Mitte des XIII. Jahrhunderts wurde

es lofe als Blattbüfchel angeheftet, wie es die Kapitelle von der Sain!e-Ckafrlle zu

Paris (Fig. 95”), vom Dom zu Cöln (Fig. 96 u. 97), von der Pfarrkirche zu Geln—

haufen (Fig. 98“), vom Münfter zu Strafsburg (Fig. 99 bis 10132) und vom Münl’cer

zu Freiburg i. B. (Fig. 102 u. 103) aufweifen. '

31) Fnkf.»Repr. nach: BAUDOT, A. DE. La fatéfiturefranyaz'fe m: nm)/en äge ?! [1 la renmflmzce. Paris x884.

32) Aus; DEHIO & v. BEZOLD‚ a. a. O.
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l)ockplntten‚

54 „4

Im XIV. ]ahrhundert, zur Zeit der Hochgotik, vertrocknete das Laub hand-

werksmäfsig, um im XV. Jahrhundert, zur Zeit der Spätgotik, in jene übertriebenen

Kohl— und Difielformen überzugehen, deren Flächen mit großen Buckeln verfehen

find und floh in krampfhaften Bewegungen gefallen.

In Italien ging die Ausbildung der Kapitelle Sonderwege; der Akanthus und

die antiken Simfe beeinflufsten fie. Das Kapitell aus dem Dom zu Orvieto (Fig. 104)

Fig. 91.

 
Von der Kirche St.-La1mzer zu Blois“).

entfiammt der Zeit um 1300, und dasjenige vom Dogenpalaft zu Venedig (Fig. 105)

um 1400; übrigens if’t das Alter des letzteren fchwer zu befiimmen.

Im allgemeinen blieb die Kelchform ohne wefentliche Veränderungen während

der ganzen Gotik; nur die Deckplatte wurde, wie alle Bauglieder, je fpäter, defio

magerer und bedeutungslofer.

In früher, romanifcher Zeit zeigen die Kapitelle zur Zeit des heiligen

Bemward in .Sz‘. 4156/1415! zu Hildesheim verhältnismäfsig hohe Deckfteine mit

weit ausladcnden, zierlichen antiken Karniefen. Später fieht man das umgekehrte
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 Vom Münfier zu Straßburg 32).

Bafisprofil als Bekrönung der Deckplatte

verwendet. Gegen 1170 traten dann, z. B.

in Groß S!.Man‘in zu Cöln, wie im Bapti-

Pterium zu Fifa, überaus hohe Deckf’ceine Von der Sainfe-C/mpe/le zu Paris“).

auf. In der Gotik wandelte fich der vier-

eckige Deckftein allmählich in den achteckigen um. Daneben trat auch die runde

Form auf.

Ift die Auflaft unregelmäßig umriffen, fo gibt es zweierlei Wege, derfelben ein



 
Vom Dom zu Cöln.

genügendes Auflager zu bereiten: entweder man gefialtet das Kapitell unregelmäßig,

oder man geht vom runden Säulenfchaft ab und bildet ihn der Auflai’c entfprechend

um. Der Baumeii’cer von St.—Ywa’ zu Braisne hat mit unentwegter Folgerichtigkeit,

um die Laft mit möglichfier

Gleichmäfsigkeit um den Mit-

telpunkt anzuordnen, die über—

Pcehenden Teile, die Säulchen,

dadurch aufgenommen, dafs

er den Kapitellkelch an diefer

Stelle einfach nach aufsen

gebogen und ihm dort eine

gröfsere Ausladung gegeben

hat. Künftlerifcher und fchöner

ift es, wenn flatt diefer Un-

regelmäfsigkeit eine Auskra—

gung durch einen Kopf oder

ein gröfseres Blätter- und Blü-

tenbüfchel gefchaffen ift. Dies

if’c an den Kapitellen aus

Se‘lllll)’ 01 11211013“ (Fig. 107 u.

108152 “— “) zu fehen.

Da das Vorkragen diefer

Säulchen zumeift recht kräftig

ift, fo haben die Baumeifter

der frühen Gotik kurz ent—

   

Fig. 98.
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Von der Pfarrkirche zu Gelnhaufen”).
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fchloffen der großen flarken Säule an diefer Stelle ein dünnes Säulchen vorgefetzt,

ein äufserft reizvolles Vorgehen, und dadurch die Bahn für eine unerfchöpfliche

Fülle von Neubildungen gebrochen, wie fie in Art. 28, S. 24 (bei den Säulen-

fchäften) gefchildert wurden.

Dann fchrumpfen die Kapitelle allmählich ein, um zur Zeit der Spätgotik faft

ganz zu verfchwinden; dies veranfchaulicht Fig. 10633) aus dem Dom zu Prag.

Fig. 99. Fig. 100.
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Vom Münfier zu Straßburg 32).

Wie die Pfeilerkapitelle in der Antike zur Hauptfache Ableitungen der Säulen- „gl-ep

kapitelle find, fo auch in der mittelalterlichen Kunf’r. Das Würfelkapitell allerdings kapite„e_

liefs [ich auf den Pfeiler kaum übertragen. So umzieht den Pfeiler zumeif’c nur das

Deckgefims des Säulenkapitells. Ein Pfeilerkopf aus der Abteikirche zu Laach

(Fig. 109) verdeutlicht dies gut.

Wenn der Pfeilerkopf reicher ausgebildet wurde, erhielt er einen Kelch, d. h.

die Schaftfläche bog {ich leicht nach aufsen; diefer wurde dann, wie bei den Säulen,
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Romanifche

Kragftuine.

Fig. 102 .
Fig. 103.

 

 

Von der Vorhalle des Münfiers zu Freiburg i. B.

entweder mit Ornament

oder mit Figuren ver-

ziert. Fig. 1 10 zeigt ein

folches Pfeilerkapitell

aus dem Dom zu Parma.

e) Kragfteine.

Zur Unterflützung

von Gurten und Rippen

an den Wänden dienten

häufig fiatt Säulchen

und Pfeilern ausge-

kragte Steine, die fich

mit Laub und Köpfen

fchmückten. ZurHaupt-

flache laffen fie fich in

zweierlei Arten unter-

fcheiden: in folche,

welche nur nach der

Vorderfeite ausgebil-

det, dagegen an den

Seiten glatt find, und

in folche, welche nach

allen drei Seiten verziert
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Vom Dom zu Orvieto”).


